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88 Chymiſche Unterſuchung

Weiſe zu geſchehen , und daraus kan man auch abnehmen , ſoh⸗

Weinſteins dieſes Saltz nihi geselig
werde ; denn der Weinſtein legt ſich in einem Dimen amo f

Uebrigens wird eine fet⸗
nere Application dieſes Saltzes , auf ein und andere Corp
vermittelſt des Feuers , die noch nichtgenig ergründeten Kij

um in dem Aleali des

meutirten Liquore , nach gerade an .

te deſſelben lehren .

Das von dieſem Saltz gaͤntzlich befreyete Meali , ifto
einem ſolchen , welches damit noch vermiſcht iſt , gar ſehr untet

ſchieden : Dahero pflege ich allezeit dieſes Salh erfi abu
Dern , che ich einige Verſuche mit einem aufrichtigen und way
ren Al ali anſtelle , denn ſonſt verhindert und verdirbet ſolches
zum öftern die Kraft der reinen alealiſchen Saltze .

Der funfzehnte Proceß .
Das bekannte aus der Blaſe deſtillirte Waſt

von friſchen Roßmarin .

Zubereitung .
Nachdem in den fuͤnf erſten Proceſſen feſt geſtellet wordeh

was vor Theile in denen Erdgewaͤchſen zuruͤck bleiben , wl “
lers bey ihrer Unterſuchung angebtachk Sfffchtl
des Wafers von den Grade De i

tuͤrlichen Waͤrme an ihnen gegeben werden kan ; ſo erſokhtk
nunmehro die Lehr⸗Art , auch denjenigen Theil kennen zu kerheh
welcher durch die Hitze des kochenden Waſſers indie Luſt 6
jagt worden . Solchergeſtalt wird die Ordnung beobachtet hel
den . Die Operation , welche ſich zu dieſem V

ſten ſchicket , iſt diejenige , wenn durch genaue Verb
Helms mit der Oefnung der Blaſe , die durch das Kbe

getriebene Duͤnſte , ohne Verluſt derſelben verdicket , geſam
let , und in eine Vorlage geleitet werden .

|

134123513655
ceß zeigen , was vor fluͤchtigeTheile von den Vegetabille
ein groͤſſeres Feuer , als zum Kochen des Waſſers

Dif zu dem hoͤchſten Grad , den nur die
Qaei ;

geſondert werden koͤnnen. Damit wir aber ordentlich vu
ren , ſo wollen wir itzo dasjenige erſt darſtelleu , was w

derjenige Grad des F
worden , der vermittelſt

2. Nachher wird der 32 , 33

Befaͤſſe ertragen ,
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der Vegetabilien , erſter Theil . 89

batürlichen Hitze im Sommer , bis auf 214 Grad der Hitze ,
ane einer ſriſchen Pflantze verflieget . Und hierzu wollen wir
gleichfals die Roßmarin erwehlen : Damit dasjenige , was nun
ſckuer daraus zum Vorſchein kommen wird , mit dem , was
wir auf bisher erwehnte Art ſchon heraus gebracht haben , fein
gegen einander gehalten werden koͤnne.

3. Sonſt kan man auch, ſtatt der Roßmarin jede Pflan⸗
henehmen , die zum erſien Pröceß tuͤchtig, wie ſie daſelbſt in
fanRegiſter gebracht ſind, oder alle ſolche , die einen ſtarcken Ge⸗
lüch und Geſchmeck haben: Als in welchen nach den vorher⸗
gehenden Proreſſen ein oͤligtes, leicht brennendes , nebſt einen2 ſaltzigen Weſen , und uͤber dieſes noch eine ſeifenartige
Hetigkeit, welche aus dieſen beyden entſtanden , befindlich iſt .

4. Die Kräuter , welche man zu dieſer Arbeit beſtimmet ,
miſſet in ſolchein Wachsthum und Alter abgepfluͤckt werden ,
ba ihrt bereits erwachſene Blaͤtter und uͤbrige Theile bald be⸗
gimen wollen , Bluͤthen und die Frucht hervor zu bringen , doch
(ber ehe die Bluͤthe und Saamen derſelben zu ihrer Vollkom⸗
menheit gekmmen : Denn wenn die Frucht bereits vollkommen
Worden , ſo iſi die Kraft der Pflantzen , welche wit in dieſen
Waſſern ſuchen , geſchwaͤcht und vervin gert , indem alsdenn an
Ihnek eine Art der Verwelckung und Mattigkeit befindlich ift.
Jnfonderheit werden eam beſten vor Aufgang der Sonnen
Ihgebrochen ; indem die flüchtigen Theile , welche alsdel die

Vachtliche Kaͤlte, und der klebrichte Thau aufbehalten , durch
die Warme der Sonnen noch nicht ſind zerſtreuet worden .
Wir verftehen aber dieſes nur von ſolchen , deren Kraft ſich in
den Blaͤttern befindet , als bey der Muͤntze, Majoran , Poley ,
Rauten , und vielen andern ,

5. Gantz anders muß man im Gegentheil verfahren , wenn
die Gewuͤrtzhafte Kraft in der Bluͤthe oder Saamen , nicht
aber in den andern Theilen der Pflantzen , anzutreffen . Zum
Crempel koͤnnen die Roſen , Lilien , Maͤy⸗Blumen und viele
Andere bienen : Von dergleichen Gewaͤchſen werden die Theile ,
telhe die Bluͤthe ausmachen , zu ſolcher Arbeit genommen ,undzwar zu der Zeit , wenn ſie am kraͤftigſten riechen . Man

| ug alfo die Blͤchen pfluͤcken, wenn ſie ſich aufgethan , annochit den Morgen⸗Thau befeuchtet ſind , und noch nicht anfan⸗
gelt zu verwelcken . Dieſes muß auch bey denen ! raͤutern beob⸗
achtet werden , deren Saamen vor allen ihren uͤbrigen Theilen
den Vorzug hat , als bey dem Garten⸗Kuͤmmel, Anieß , Feld⸗

SS Kuͤm⸗



90 Chymiſche Unterſuchung

Kümmel , und vielen andern , deren Kraut und Bluͤthe unkkäk,
tig iſt , der Saame aber beſitzet allein die Kraft , die ſich duuch
den ſtarcken Geruch und ſcharfen Geſchmack bey ihm allent

aͤuſſert. Die Erfahrung lehret hierbey , daß die Saamen a

denn am kraͤftigſten ſind , wenn ſie zum vollkommenen Altek

und zu voͤlliger Reife gelanget ſind. Wir muͤſſen auch die au⸗

genehmen Eigenſchaften nicht mit Stillſchweigen uͤbergehen , die

allein in der Wurtzel einiger Pflantzen angetroffen merden , al

bey der Benedieten⸗Wurtzel , ( Caryophyllata, ) und der Wit

tzel des Telephii , die wie Roſen riechet . Bey dieſen nber if

nöthig , daß ſie zu der Zeit , da ſie am kraͤſtigſten ſind , geſam⸗

let werden , und dieſes geſchiehet , wenn man die Wuͤttzel des

Rorgens fruͤh, zu der Jahres⸗Zeit graͤbet , da die Blaͤtter hol

der Wurtzel bald hervor ſproſſen werden . Befindet fiH die

Kraft , welche man auf ſolche Weiſe abſondern will , in dek

Rinbde oderHoltze, ſo muß man ſelbige vor denen andem Thei
len des Gewaͤchſes erwehlen .

6. Mit dergleichen Vegetabilien , welche man zuvor , tuent

es noͤthig waͤre, zerſtoſſen oder zerſchmitten , fuͤllet man moeh

Drittel einer Deſtillir⸗Blaſe, alſo , daß der oberſte dritte hil
in ſelbiger leer bleibe . Die Krauter aber muͤſſen it dmi Ge

faͤß nicht ſeſt auf einander gedruͤcket werden ; auf ſelbige nieft |

man fo otl frifhes Negen - Wafer , als nåthig - ift , nemti W
i

viel , daß das Waſſer zugleich mit den Kraͤutern in vorgedach |

ter Höhe bleibe , und uur zwey Drittel der Blaſe erfuͤle. Dek

Hehn aber , welchen man aufſetzet , muß mit ſeinem Halſe genal

auf die Oefnung der Blaſe anpaſſen , daß nichts von det mg

dünſtenden Feuchtigkeit durch die Zuſammenfuͤgung dringen
koͤnne , welches die Kupferſchmiede am beſten machen koͤnnel.

Wenn nun auch der aͤuſſerſte Theil des Schnabels von pen

Helm in die Oefnung der Roͤhre des Kühlfaſſes geſtecket wot,

den , ſo verkleiſtert man die Fugen mit dickem Leim, der mis

Lein⸗Meel und Waſſer geknetet worden . Hiebey aber mi
man dahin ſehen , daß die zinnerne Roͤhre zuvor mit ſiedendcheiß

ſen aa gereiniget und blanck gemacht ſeyn , damit das
durchlaufende Waſſer nicht verunreiniget werde . An dem iuh

ſerſten Theil an diefer Réhre leget man- cine Vorlage AN, DA
mit waͤhrenden Deſtilliren , kein Dampf ' davon duͤnſte/ ſon⸗
dern , wenn er zuvor in dem mit Waſſer augefüllten Kühlſale
abgekuͤhlet worden , voͤllig aufgefangen werden könne . ANerfai
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der Vegetabilien , erſter Theil . 91

eilangf man , wenn das im Kühlfaß befindliche Waſſer , durch
Zugieſſen friſches Waſſers , allezeit kalt erhalten wirb .

7. Wenn die Verrichtung auf ſolche Weiſe geſchehen, ſo
fellet man in gelinder Waͤrme von 150 Grad 24 Stunden eine
Digeſtion an. Darauf wird das Feuer dergeſtalt verſtaͤrcket,
daß das Waſſer

in
der Blaſe mit den Kraͤutern gelinde koche.

Man wird davon verſichert, wenn ein gewiſſes Ziſchen , das von
don zerſprungenen Blaſen der aufwallenden Materie entſtehet ,
gehöxet wird ; oder es entdecket ſich dieſer Grad der Waͤrme ,
henm das Ende des Helm⸗Schnabels , oder der Anfang De
Röhre ſo heiß wird , daß man ſelbige nicht wohl mehr beruͤh⸗
tien fan ; voer man mercket ſolches auch daran , wenn das durch
die Hitze der Röhre erwaͤrmte Waſſer im Kühlfaſſe anfaͤnget

kauchen, und Die ans der Roͤhre laufende Tropfen einander
ſo geſchwindef daß ſie anfangen in einen Straht tie ein

fen . Aus allen dieſen Zeichen nimmet man

—.—

ah / daß die benoͤthigte Waͤrme da ſeh , iſt ſelbige aber ſo go⸗
tinge , daf Das gelinde Aufwallen nicht eifolgen kan , ſo wer⸗
dmugh die rafte , die man verlangt , niht uͤbergefuͤhretwer⸗
den können . Wenn aber das Feuer allzuſtarck wird , ſo ſteigetdas auſwallende Waſſer mit der ebenfals in Bewegunggebrach⸗
ten Materie in den Helm , und deſſen Schnabel , und verun
keiniget alſo das deſtillirte Waffer ; ja es geſchiehet auch , das
lünleich die Kraͤuter mit in bie Höhe gefuͤhret und in die Roͤh⸗
te getrichen toerden , wovon dieſelbe verſtopft und zu fernerer
Deſtillation untüͤchtig gemacht wird . Dahero pflege ich in
Des Helin abel ein Stuͤckgen von dünnen Tuch anzuhef⸗

raͤnter nicht in die Roͤhre eindringen koͤnnen ,
a zutruͤge, daß ſie in die Hoͤhe ſtiegen . Denn

tenn es fi
her zum oͤſtern, daß die durch allzuſtarckes Ko⸗

Oenim die Höhe getriebene Kraͤuter denen Duͤnſten und dem
Waſſer den Eingang in den Schnabel des Helms verſagen , da⸗
pav wird Der Helm mit der groͤſſeſten Gewalt von einander
gelkleben, und die Unvorſichtigen koͤnnen von dem ſſedend heiß
duſteigenden Waſſer ſchlimme Schaden ja den Tod ſolbſt ſich
Miehen, es mug alfo ein Anfaͤnger ſich wohl vorfehen , je dli

hek/ zäher , gummoͤſer und hartzigter uͤber dieſes das Kkaut iſt ,Mò je mehr Schaum felbiges alſo im Kochen giebet , defy mekt
dergleichen Gefahr hat man pu beſörgen .

8. Dieſer Grad der Waͤrme muß ſo lange unterhalten
verden , als ein weiſſes dickes, kraͤftig riechondes , ſtarck ſchme⸗

dendes ,
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ckeudes , ſchaͤumigtes Waſſer in die Voklage uͤbergehet, bief
muß aufs genaueſte von dem hernach folgenden Waffer abge
ſondert und aufbehalten werden . Derowegen muß man die

Vorlage oͤfters veraͤndern , damit der Arbeiter gewiß ſey,
auch das erſte Waſſer noch allein uͤbergehe. Denn menn fl

biges übergetrieben iſt , ſo folget ein anderes durchſichtiges , dil

nes Waſſer , welches des eigentlichen Geruch , und des i

tuͤrlichen Geſchmacks der Pflantze beraubet iſt , es riechet mh

ſchmecket faſt mehrentheils etwas ſaͤllerlich, ſchaͤumet faſt gt

nicht , und iſt heller als voriges , auſſer daß deſſen Durchſichtig
keit mit weiſſen Faͤſerchen eiwas angefuͤllet iſt . Ja wenn mi
der kupferne Helm inwendig nicht allzuwohl verzinnet geweſeh

ſo ergreift die Saͤure dieſes Waſſers das Kupfer , wird daom

gruͤn gef
wuͤrcket als Gift ; bey ſchwaͤchlichen Krancken und Kindelſ ,

macht es Grimmen im Leibe , mit Brechen und Durchfll
Solten dergleichen Zufaͤlle unverhoft erfolgen , ſo muß man. h⸗

nig mit Milch vermiſcht , oder einen andern erweichenden Frand

haͤufig trincken , und ermeldete Zufaͤlle dadurch vermindern ,

9. Das erſte gleich Anfangs beſchriebene Waſſer haͤltil

ſonderheit in ſich , das Oel und den eigenen fubtilen Geiſt dit

antze , ingleichen etwas ſaltziges , welches in den meiſteh
6 9 9 )

von ſaͤuerlicher Natur , in denen ſcharfen , wieder den G

but dienlichen Gewaͤchſen aber ,ein fluͤchtiges Alcaltiſt : Denn deß

Feuer verduͤnnet durchs Koden das Orf der Planken , macht

felbiges fluͤßig , löͤſet es auch in kleine Theile auf, ung eih

aͤrbt und eckel zunehmen , verurſachet Vrehen , whi

es , vermittelſt des Waſſers , zugleich mit denenjenigen Speil
der Pflantzen , die durch diefe Bewegung fluͤchtig werden ,
die Hoͤhe. Wenn alſo die Gefaͤſſe wohl verwahrt find, 00i

haͤlt man dieſes alles in dem angehaͤngten Gefaß , zugleich oh
vereiniget , ohne Verluſt desjenigen , das leicht davon gejage
wird , und ohne viele Veraͤnderung . Und mwenn man feine
Sinnen tranen darf , fo witd man dh den Geruch ud Ge
chmack die eigentlichen Kraͤfte, und das ſubtile fluͤchtige We
en , welches überflͤßig in denen Pflantzen angetroffen wit

empfinden und begreifen . Wenn dahero einer , der fich aM

die Kraͤuter verſtehet , die erkannten Kraͤfte einer jeden flange
gruͤndlich angiebet , ſo kan ein Chymicus vermittelſt ſeintk

Kunſt , dieſe Kräfte , ſo viel derſelbe in dem Theile , der dilt

uͤbrigen abgeſondert , darlegen. Dieks unternahm . Tundu
Kochen fluͤchtig gemacht worden , befindlich geweſen, von Dei i
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der Vegetabilien , erſter Theil . 93

ih den Buh von den Pflantzen , die um Paris herum wach⸗
ſen, bey den Engelaͤndern kajus de Stirpibus indigenis ; und

vornemlich der etwas gar zu kuͤhne, und zuweilen verwegene
Dodonaͤus, beſonders in der letzten Auflage , die im Jahr 1644 .
zu Antwerpen heraus gekommen . Mit Fleiß habe ich erinnert ,
daß in den zuerſt deſtillirten Waſſer diejenigen Krite nur allein

angetroffen werden , die der durch die Waͤrme fluͤchtig gemach⸗
te Theil in ſich hat ? Weil der ſaͤmmtliche Saft der Pffantzen ,
die eigentliche Kraft derſelben in ſich faſſet , die alſo zuvor in
den zuerſt weggenommenen Waſſer , und der nicht mit üöbergetrie⸗
benen Feuchtigkeit befindlich geweſen , da beyde noch mit ein⸗
ander vermiſcht waren . Gewiß der friſch ausgedruͤckte Saft der

Muͤntze, hat auſſer den Waſſer , das davon deſtillirkt werden
fan, noch mehr verſchiedene Kraͤfte; dahero iſt die Kraft des

deſtillieten Waſſers , und des natuͤrlichen Saftes nicht einerley ,
ſondern weit von einander unterſchieden . Welches dir Medici
Wohi zu bemercken haben .

10. Dem letzteren Waſſer fehlet der bereits beſchriebene
flͤchtige Theil . Und von den fixen Theilen der Pflantze hat
es auch kaum was weniges mit ſich uͤberfuͤhren können, auſſer
wenige ſaͤnerliche und abſchmeckende ſtinckende Theile . Wenn

dleſes Waſſer ebenfals heraus getrieben , und die überbliebene
Kräuter wiederum mit friſchen Regen⸗Waſſer ſtarck genug ge⸗
kocht und deſtilliret werden , ſo ſteiget ein noch ſanerliches Waſ⸗
ſer uͤber, in welchem aber faſt gar nichts von eigentlichenKraͤf⸗

fen Des Krauts anzutreffen , da faſt von allen zuletzt einerley
Saͤure auszudampfen pfleget . Und wie mich hierin die Er⸗
fährung gelehret , fo getraue ich mich zu fagen , daß die den

Würmern widerſtehende Kraſt , welche die beruͤhmteſten Me⸗
diei einigen deſtillirten Waſſern zueignen , von der Saͤure dieſes

lahten Waſſers herruͤhre , als welche das Kupfer aufloͤſfet , und
alſo dieſes Vermoͤgen, welches ihm nicht eigen iſt , daher er⸗
langet. Inzwiſchen lehret dieſe Operation , daß ſich in den
Aflantzen ein ſaures und ſo fluͤchtiges Saltz befinde , welches
dürch den 2 15. Grad der Waͤrme in die Hoͤhe getrieben , und
ton dem. Córper des Gewaͤchſes abgeſondert werden könne .
Die Erfahrung aber zeiget , daß dieſes Waſſer nur allein eins
lühlende Kraft beſitze, welches offenbar wird mwenn man fatt
es kupfernen, einen glaͤſernen Helm aufſetzet , denn alsdenn

hird dem Waſſer von dem Kupfer nichts mitgetheilet .

II . Und
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TI . Und bis waͤre die beſte Art , nach telher die deik
lirten Waſſer in den Apothecken bereitet werden ſolten. Nük
muß man nicht beyde erwehnte Waſſer mit einander vermiſchen ,
denn ſouſt werden beyde verdorben ſeyn. Sie verderben soni
alle mit der Zeit , und erhalten ſelten ein Jahr durch ihre Kiaff
volltommen , indem ſie die oben erwehnte Fehler an ſeh
nehmen .

Der Nutzen .
Aus dieſer Arbeit lernen wix erſtlich , was durchdieHiſe

des kochenden Waſſers qus, der Pflantze getrieben werde , nen

lich I . das⸗Waſſer des kiſten Proceſſes , 2. das fluͤchtige del

der Pflantze , nebſt ſeinemin ſich haltenden Spiritu , 3. cin

ſaͤuerliches Saltz . Wir verſtehen aber auch zweytens , was

nach der Abſonderung dieſer dreyen Sachen -auf dem, Hodr
der Blaſe von der Pflantze zurück bleibe , nemlich das Eikin |
etum des dritten Proceſſes , zugleich mit demjenigen , twas m
der 4 , 5,6,7 9 , 10 , 11 , 12. Proceß, aus ſelbigen gelehret
hat . Drittens lernen wir auch hieraus erkennen , in welchen
Theile der Pflantze ſich der Geruch und Geſchmack befidtt,
nemlich in dem Waſfer des erſten Proceſſes , und in dem flich⸗
tigen Oel , welches in dieſem Safar befindlich iſt , ingleicheg
in dem Geiſte , welcher in dieſem Oel anzutreffen . Veertels
wird daraus auch klar was in der Küchen und Apothecke da⸗

von dunſtet , und was zuruͤck bleibet . Kochet man die gloſſe
Balſamita , Koͤrfel, Meliſſe , Waſſer⸗Eppig in Fleiſch⸗Brülhe,
fo verliehren ſie ihren Geruch und Geſchmack , und die dahek
ruͤhrende Kraͤfte gantzlich , und laſſen etwas unſchmackhaftez ,
welches keine Annehmlichkeit beſitzet , zuruͤck: mwenn fie abei
Stuͤcken zerſchnitten , und zu einer bereits bereiteten Fleiſche
Suppe , die zwar heiß iſt , doch aber nicht mehr gufkochet, f

ein zugedecktes Gefaͤß gethan , und in ſelbigen ein wenig ti

weicht werden , ſo erfuͤllenſie dieſe Suppe mit ihrer Kraſt, Dil

koͤſtlicheZimmet giebet das annehmlichſte Waſſer , welches un⸗

gemein erwaͤrmet und ermuntert , allein wenn es gaͤntzlichvon

ihm ausgetrieben iſt, ſo folget ein unnuͤtzes und ſaures Wäſſt .
Das zuruͤck bleibende Decoctum kuͤhlet , iſt ſauer und helbt /
Daß man ſagen ſolte , es waͤre ein Decoct von Eichen Holtz.
Füͤnftens erhellet hieraus klaͤrlich, wenn nemlich bey einerleh

Grad des Feuers , die einander gaͤntzlich ati gelegten
Aräfte derer Pflantzen ,in die Hoͤhe gehen ; denn ſo lange W
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der Vegetabilien , erſter Theil . aş

den getwuͤrtzhaftenSachenein milchigtes Waſſer uͤbergehet , ſo
lange iſt es noch mit verduͤnnenden und erwaͤrmenden Kräften
angefllet . So bald aber das Waſſer duͤnne und durchſichti⸗

e uͤbergehet, ſo iſt es ſauer und erlangt die Eigenſchaft zu
Hibin. Sechſtens und letztens aber verſtehet man daher aus
dem Grunde die rechte Einrichtung der Deſtillattön . Hoͤret
an alſohald auf , wenn das weißliche Waſſer nicht mehr ge⸗
het , ſo wird man ein auſrichtiges und vortrefliches Waſſer
haben: weun man aber zu geitzig iſt , und das letzte faure Iaf
fer mit

dem erſteren und beſten zuſammen gehen laͤßt, ſo wird
man alles verderben . Inzwiſchen will ich auch noch dieſes er⸗
ſunern , daß die deſtillirten Waſſer ſolcher Rflantzen , denen es
An Geruch und gewuͤrtzhaften Geſchmack fehlet , dennoch ſehr
eilane Kraͤfte beſitzen können , ob man gleich faſt das Gegen⸗
cheil glanben ſolte . Hievon kan nachgeſehen werden , was ick
beteits oben pag 27 . ſeg . erwehnet habe . Ja ich mil auch
nihe leugnen , Dap durch das Kochen die Kräſte nach ihrer
At nicht veraͤndert werden ſolten . Das uberbliebene gruͤne
Fraut der Roßmarin , zeiget und behaͤlt zwar gaͤntzlich die vo⸗
rige Geſialt , den natuͤrlichen Geruch und Geſchmack hat es
aber doch verlohren .

Der ſechszehnte Proceß .
Das bekannte aus der Blaſe deſtillirte Roßma⸗

kin⸗Waſſer, mit friſcher Roßmarin wieder⸗
holet, welches man cohobiren nennet .

Zubereitung .
Der naͤchſt vorhergehende Proceß hat gewieſen, was das

Wafer md Fener in verſchloſſenen Gefaͤſſen, von der Pflantze
bondere, und was davon zuruͤck bleibet . Anitzo wollen wir
M dieien Proce eine Anweifung geben , wie man : die Pian

i woh mehe anffehlieffen „ und alſo bearbeitenkoͤnne, daß

Arife D tg Waſſer weit reicher an den Eigenſchaften und

ENgrer Gewaͤchſe werden⸗ als wir bereits in denen vor⸗

gewiclenen Kunſt Griffen geruͤhmet haben .

kunsDieſes ins Werck zu richten , ſo nimmmet man die Kraͤu⸗
lid den Liquorem , welcher nach der vorhergehenden De⸗

ſtillgtios
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